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Wie Gipsputze sein
müssen, damit Beschich-
tungen überzeugen

Welche Freude, wenn eine Beschich-
tung gefällt! Und was für ein Ärgernis,
wenn es Probleme mit der Beschichtung

gibt, weil der Gipsputz nicht genügt. Die
Putzober fläche ist selbstverständlich
von der handwerklichen Qualität abhän-
gig. Diese bildet aber nicht den Schwer-
punkt dieses Beitrags. Es geht im Fol-
genden viel mehr um Rahmenbedingun-
gen auf der Baustelle und die material-

Was braucht es, damit eine beschichtete Oberfläche besticht? Hohe Sach-

kompetenzen auf der Seite des Gipsers, ebenso hohe auf der Seite des Malers.

Gipsputze und deren Beschichtung bilden eine diffizile, aber auch spannende

Einheit.

Text Philipp Rück*

F A C H W I S S E N

Das Zusammenspiel zwischen Putzoberfläche und Beschichtung ist diffizil. Die Beachtung der materialspezifischen Eigenschaften wird

durch Resultate belohnt, die lange Freude machen. (Foto: Kabe)

* Materialtechnik am Bau, 5600 Lenzburg.
Auszüge aus dem Referat, das der Autor an der «Interna-
tionalen Sachverständigentagung Ausbau und Fassade
2006» in Pontresina gehalten hat.
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spezifischen Eigenschaften der beteilig-
ten Baustof fe in der Materialkombina-
tion Weissputz/Beschichtung. 

Baustoff Gips: feuchteempfindlich

Gipsputze sind im Vergleich zu den an-
deren mineralischen Baustof fen (Be-
ton, Keramik, Stein) ein weiches Mate-
rial mit besonders hoher Porosität, d.h.
besonders hoher Saugfähigkeit. Eine
weitere Eigenar t des Gipses ist seine
Feuchteempfindlichkeit bzw. die verhält-
nismässig starke Wechselwirkung mit
Wasser. Wegen seiner grossen inneren
Ober fläche bindet Gips gerne Wasser
(Sorption). Zudem besteht eine merk-
liche Wasserlöslichkeit (ca. 2 g/l). Ein
Feuchtegehalt von nur 1% verminder t
die Festigkeit eines Gipsputzes um bis
zu 60%. Das schnelle Abbinden, das im
Bauablauf einen Vor teil darstellt, lässt
verarbeitungstechnisch recht wenig
Spielraum of fen. Hinzu kommt, dass
der Verputz mit 5 mm Sollmass ziemlich
dünnschichtig ist, was bei inhomoge-
nen Untergründen und Feuchteeinflüs-
sen rasch Rückwirkungen auf das End-
resultat hat.

Die vorgenannten Eigenschaften las-
sen unschwer voraussagen, dass beim
Auftrag der Beschichtungen – bis zum
Abtrocknen der Farbe – intensive Wech-
selwirkungen stattfinden, die auf das
Endresultat erheblichen Einfluss haben
können. Auf den ersten Blick ist die
Saugfähigkeit des Gipsgrundes aus-
schlaggebend; taucht man aber tiefer in
die Materie ein, dann zeigt sich ein Sys-
tem mit vielen Variablen, die material-
technisch und bautechnisch bedingt
sind.

Die Erhär tung, d.h. die Ausbildung
des Materialgefüges der heutigen Weiss-
putze, er folgt bei gleichbleibendem

Wasser-Gips-Verhältnis und einem ge-
gebenen Produkt recht konstant. Der
Grund dafür liegt vor allem im durch
chemische Zusätze geregelten Abbinde-
prozess, der Feinheit der verwendeten
Rohstof fe sowie in der Ar t des zur
Herstellung der Weissputzmischung
verwendeten Gipses. Unter den ver-
schiedenen Produkten bestehen Unter-
schiede, da Rohstof fe, Mahlfeinheit,
Zusätze und Kalkanteil variieren.

Gefüge von Gipsputzen

Im Querschnitt eines Gipsputzes eines
gegebenen Produktes wirkt sich die
Ober flächenbearbeitung massgebend
auf das Gefüge aus. Durch das Abglät-
ten entsteht eine ober flächliche Ver-
dichtung, die zu einer Erhöhung der
Ober flächenhär te und zu einer Reduk-
tion der Porosität führ t. Diese verdich-
tete Schicht ist sehr dünn, oft kaum
dicker als die nachfolgende Beschich-
tung. Nachbearbeitungen (z.B. Schlei-
fen) durchbrechen sie und haben Rück-
wirkungen auf das Saugverhalten der
Oberfläche. Auch kann das Anschleifen
der verdichteten Zone zu einer Vermin-
derung der Haftung von Nachfolge-
schichten führen. Sinterschichten, wie
sie bei Kalkputzen auftreten, bilden
sich auf echten Gipsputzen (Gipsanteil

F A C H W I S S E N

Bei Gipsputzen führt das Abglätten zu einer Verdichtung der obersten Schicht. Dies erhöht

die Oberflächenhärte und reduziert die Porosität. (Foto: Jürg Pfefferkorn)

Beschichtung             Verdichtete Schicht                 Grundgefüge in der Masse
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über 70%) in der Regel nicht. Insbeson-
dere sind auch leicht glänzende (weil
stark verdichtete) Ober flächen von
Weissputzflächen keine Sinterschich-
ten. Die Prüfung der Saugfähigkeit
bringt in einem solchen Fall rasch Klä-
rung.

Oberflächengüte

Zur Oberflächengüte gibt es detaillier te
Angaben in den Merkblättern des
Schweizerischen Maler- und Gipser-
unternehmer-Verbandes SMGV. Neben
dem Handwerker ist hier natürlich auch
der Planer geforder t, der mit der Wahl
(bzw. «Nichtwahl») einer bestimmten
Ober flächengüte in den Ausschrei-
bungsunterlagen klare oder eben un-
klare Voraussetzungen schaf ft. Eine
unregelmässige Oberfläche, welche Be-
arbeitungsspuren, Risse oder Schleif-
spuren aufweist, kann der Maler mit
seiner Beschichtung nicht ausgleichen.
Das bedeutet, dass bei Weissputzen,
die beschichtet werden sollen, mindes-
tens die Qualitätsstufen 3 oder 4 auszu-
schreiben und auszuführen sind.

Beschichtungen auf Weissputzen

Die üblicherweise verwendeten Be-
schichtungen auf Weissputzen beste-
hen aus Bindemitteln, Pigmenten, Füll-
stof fen und diversen Additiven. Heute
werden in der Regel wässrige Systeme
eingesetzt. Organische Lösemittel stel-
len eher eine Ausnahme dar. Haupt-
sächliche Bindemittel sind diverse
Emulsionspolymerisate. Die Zugabe
von Silikonharzen ist weit verbreitet.
Leim- und Kalkfarben spielen eine eher
untergeordnete Rolle, ausser in histori-
schen Bauten. Die Zusammensetzung
der Beschichtungssysteme ist damit
sehr vielfältig. 

Eine detaillier te Auseinanderset-
zung mit den Feinheiten der Beschich-
tungszusammensetzung ist an dieser
Stelle nicht möglich. Der weitgehend
vollzogene Wechsel von Beschichtun-
gen auf Lösemittelbasis zu wässrigen
Systemen hat logischerweise Konse-
quenzen, da Wasser und Gips in starker
Wechselwirkung stehen. Grundierungen
haben die Funktion, diese zu steuern.
Auch diese Systeme sind wässriger
Natur und beruhen auf Dispersionstech-
nik.

Grenzflächen bestimmen

Saugverhalten

Die Prozesse, die beim Aufbringen einer
Beschichtung auf einen Weissputz ab-
laufen, werden in massgebender Weise
von Ober flächenef fekten gesteuer t.
Wissenschaftlich beschäftigt sich das
Fachgebiet der Grenzflächenchemie/
Grenzflächenphysik mit diesen Prozes-
sen. Da sich an Grenzflächen (fest/flüs-
sig) eine ganze Anzahl chemischer und
physikalischer Prozesse überlager t, ist
dieses Wissenschaftsgebiet ziemlich
anspruchsvoll. Einfach ausgedrückt ist
der Saugprozess (Beschichtung auf
Weissputz) eine Folge der Kräfte, die
aus den Oberflächenenergien der betei-
ligten Baustof fe resultieren. Gips hat
als mineralische Ober fläche eine hohe
Oberflächenenergie und nimmt Wasser
gerne an, ist also hydrophil. Daraus er-
gibt sich eine grundsätzlich hohe Af fi-
nität zwischen Gipsputzober fläche und
der noch flüssigen Beschichtung.

Das Saugverhalten der Gipsputz-
ober fläche wird durch eine wässrige
Grundierung gesteuer t, d.h. gedämpft
und ausgeglichen. Durch die Grundie-
rung wird die Ober fläche bezüglich
Saugverhalten homogenisier t – der

F A C H W I S S E N

Der Begriff Beschichtung

Gemäss SIA-Norm 257 versteht man

unter einer Beschichtung die Gesamtheit

der Schichten aus Beschichtungsstoffen

(Farben, Lacke, Harze), die auf einem

Untergrund (Substrat) aufzutragen sind

oder aufgetragen wurden. applica orien-

tiert sich an dieser Regelung und verwen-

det deshalb in diesem Beitrag konsequent

den Begriff Beschichtung statt des um-

gangssprachlich häufigeren Begriffs

Anstrich.
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Gips wird im Feinstbereich mit einer
sehr feinen, nicht porenfüllenden Ober-
flächenschicht versehen, die der nach-
folgenden Beschichtung in gewisser
Weise «bekannt» ist. Die eigentliche Be-
schichtung trif ft dann nicht mehr auf
Gips, sondern auf eine Vorbeschich-
tung, die seiner eigenen Zusammen-
setzung ähnlich ist. Dadurch entstehen
eine gleichmässigere Saugwirkung und
letztlich ein gleichmässiger Beschich-
tungsfilm. Wird auf eine Grundierung
verzichtet, dann ist die Beschichtung
der in der Regel stark saugenden Ober-
fläche mit all ihren Unregelmässig-
keiten ausgesetzt.

Feuchte beeinflusst

Beschichtungsfilm

Neben der Porosität der Ober fläche
wirkt sich auch die Feuchtigkeit des
Gipsputzes auf den Beschichtungsfilm
aus. Ein feuchter Gipsputz ist, wenn der
Feinstbereich betrachtet wird (sub-
mikroskopisch), bereits mit einem Was-
serfilm überzogen. Dies beeinflusst die
Annahme der Beschichtung ebenfalls.
Ist diese Feuchtigkeit ungleichmässig
über eine Putzfläche verteilt, so kann es
zu Abzeichnungen kommen. Das Er-
reichen einer deckenden, glatten Be-
schichtung mit gleichmässigen Refle-
xionseigenschaften (Streiflichteffekte!)
ist somit stark von einer gleichmässig
saugenden und gleichmässig trockenen
Gipsputzoberfläche anhängig. 

Die Beschichtung gibt während des
Abtrocknens Feuchtigkeit an die Raum-
luft und an den Untergrund ab. Inner-
halb bestimmter Grenzen bildet sich der
definitive Beschichtungsfilm mit gleich-
mässigen Ober flächeneigenschaften.
Saugt der Untergrund zu ungleichmäs-
sig, dann wirkt sich dies auf die Ober-

F A C H W I S S E N
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fläche des Beschichtungsfilms. Die
meisten Beschichtungen sind nämlich
nicht vollständig matt – sie ver fügen,
vor allem im Streiflicht, über einen
schwachen Seidenglanz. Dieser hängt
von der Mikro-Rauigkeit der Beschich-
tungsober fläche ab. Schon geringe
Unterschiede in dieser Feinstruktur
wirken sich auf die Reflexionseigen-
schaften der Beschichtungsober fläche
aus. Im Streiflicht können so Unregel-
mässigkeiten erscheinen.

Saugt die Ober fläche insgesamt 
zu stark, dann wird der Beschichtung
die Flüssigkeit zu schnell entzogen – sie
«brennt auf». Ist diese Eigenschaft
punktuell ver teilt, dann entstehen Pus-
teln. Saugt der Untergrund nur wenig,
dann hat eine gleiche Beschichtung die
Tendenz, einen stärker deckenden Film
zu bilden, was sich nur dann negativ
auswirkt, wenn dies nicht gleichmässig
er folgt. 

Zielkonflikte bei der Formulierung

eines Beschichtungssystems

Die Eigenschaften des Beschichtungs-
systems sind ebenfalls von Bedeutung.
Damit die Beschichtung nicht «weg-
geschlagen», d.h. zu stark aufgesogen
wird, dar f sie nicht zu dünnflüssig sein.
Zu stark verdünnte Beschichtungen las-
sen auch normale Arbeitsspuren sicht-
bar werden, die von einer geeigneten
Beschichtung ohne Mühe abgedeckt
werden. Probleme dieser Ar t entstehen
vor allem dann, wenn auf eine Grundie-
rung verzichtet wird. 

Kratzer und Verletzungen der ver-
dichteten Oberflächenschicht des Gips-
putzes führen zu Unterschieden im
Saugverhalten, die sich nach dem Auf-
tragen der Beschichtung störend ab-
zeichnen können. Genauso sichtbar

sind Spachtelungen, wenn die Farbe zu
dünn aufgetragen wird. Besonders bei
den in einem Arbeitsgang aufgespritz-
ten Beschichtungen, die in der Regel
dünnflüssiger eingestellt werden, las-
sen sich Ungleichmässigkeiten (Wol-
kenbildungen) beobachten, die der
Beschichtungsseite zuzuordnen sind.

Die meisten Beschichtungen ver fü-
gen über eine ganze Anzahl ober flä-
chenaktiver Zusätze, welche verschie-
dene Funktionen er füllen (Dispergier-
mittel, Entschäumer, Benetzungsmittel
usw.). Die Zusatzmittel im Gips (Was-
serrückhaltemittel, Netzmittel und Ver-
zögerer) gehören ebenfalls – zumindest
teilweise – zu den ober flächenaktiven
Substanzen. Der Mengenanteil dieser
Stoffe ist gering, es kann jedoch an den
Grenzflächen zu Wechselwirkungen
kommen. Diese sind in der reinen Theo-
rie allerdings nur schwer durchschau-
bar. Tatsache ist, dass die meisten
Zusatzmittel Funktionen er füllen, die
mit der Verarbeitbarkeit und der Halt-
barkeit der Produkte in Zusammenhang
stehen. Dass es hier bezüglich End-
resultat, d.h. der wunschgemässen
Endqualität einer beschichteten Weiss-
putzober fläche, zu Zielkonflikten und 
zu Nebenwirkungen kommen kann, ist
nicht auszuschliessen. Erschwer t wird
der Zugang zu dieser Problematik durch
die sich schnell wandelnden Produkte
und durch den erschwer ten Zugang zu
den genauen Produktrezepturen (Fir-
mengeheimnis).

Wirtschaftlichkeit versus Qualität

In Anbetracht der Millionen und Abermil-
lionen Quadratmeter Gipsputz könnte
man glauben, dass Gipsputze eine ein-
fache Sache seien. Der Anteil an Gips-
putzflächen, der zu Beanstandungen

F A C H W I S S E N

Ein Arbeitsgang reicht in der Regel nicht:

Aufgespritzte Beschichtungen sind häufig

ungleichmässig. (Foto: SMGV)
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führ t, ist – gemessen an der Gesamt-
heit der applizier ten Flächen – tatsäch-
lich klein (< 1%). Die Beschäftigung mit
dem Thema zeigt aber, dass der er folg-
reichen Anwendung von Gipsputzen
engere Grenzen gesetzt sind, als dies
bei vielen anderen Baustof fen der Fall
ist. 

Die lange Er fahrung mit Gips hat bei
der Formulierung der Mischungen, bei
der Verarbeitungstechnik sowie bei den
notwendigen Rahmenbedingungen auf
der Baustelle und im Bauablauf zu Opti-
mierungen geführ t. Sinn und Zweck
dieser historisch gewachsenen Optimie-
rungen werden häufig erst wieder offen-
bar, wenn eine oder mehrere der gege-
benen technischen Grenzen überschrit-
ten werden, d.h., wenn es zu Problemen
kommt. 

Die Gefahren liegen heute vor allem
im Ausreizen der Wir tschaftlichkeit be-
züglich Rohstof fverwendung, in einem
einseitigen Anpreisen von Material-
eigenschaften, in der Rationalisierung
der Arbeitsabläufe und in einer ständi-
gen Erhöhung des Bautempos. Dabei
wird die Er füllung hoher ästhetischer
Ansprüche auch bei sinkenden Preisen
nach wie vor vorausgesetzt. Dass es
unter solchen Bedingungen vermehrt zu
Reklamationen und Schäden kommt, ist
offensichtlich.

Es liegt vor allem in der Hand der
beteiligten Handwerker und Planer, Vo-
raussetzungen zu schaf fen, die es er-
lauben, sich innerhalb der gegebenen
technischen Grenzen zu bewegen. Den
Herstellern der Bauprodukte kommt die
Verantwor tung zu, ihre Produkte so zu
formulieren, dass nicht schon kleinste
Abweichungen zu Problemen führen.
Die Anwendung ist so zu umschreiben
bzw. festzulegen, dass ein befriedigen-

des Endresultat erreicht werden kann,
auch wenn die Voraussetzungen am
Bau nicht ideal sind. Einseitig den
Preis, die Ergiebigkeit sowie ein schnel-
les und problemloses Applizieren in den
Vordergrund zu rücken, birgt Risiken.

Worauf es ankommt

Für die Praxis ergeben sich folgende
Schlüsse:
– Je kompakter und gleichmässiger die

Gipsober fläche, desto geringer ist
das Risiko, dass sich nach Auftrag
einer Beschichtung Unregelmässig-
keiten abzeichnen. Das heisst, dass
mit der Wahl einer hohen Ober flä-
chengüte gute Voraussetzungen für
ein befriedigendes Schlussresultat
geschaffen werden.

– Auch bei Wahl einer hohen Ober flä-
chengüte liegt es in der Natur des
Baustof fs Gips, dass Unterschiede
im Saugverhalten der Oberfläche vor-
liegen. Auf eine Grundbeschichtung
zu verzichten, steht deshalb im Wider-
spruch zur bewähr ten Praxis und
stellt ein unnötiges Risiko dar.

– Bezüglich der am Bau herrschenden
Bedingungen ist vor allem darauf zu
achten, dass die er forderlichen Um-
gebungsbedingungen bei allen Ar-
beitsgängen eingehalten werden.
Gips ist und bleibt ein feuchteemp-
findlicher Baustoff.

Bezeichnend ist, dass praktisch nie
Probleme auftreten, wenn die Maler-
und Gipserarbeiten aus einer Hand
kommen. Ein Verarbeiter, der beide
Arbeitsgänge ausführt, weiss, worauf er
zu achten hat. Diesbezüglich sind hier
auch die Bauherrschaft bzw. der Planer
gefragt, die mit ihrer Suche nach dem
günstigsten Angebot das Risiko von
Fehlleistungen erhöhen. ■

Das Prüfgerät bringts ans Licht: Gips bindet

gerne Wasser. (Foto: SMGV)


